Referatsprofil 

Referat für Mission und Entwicklung
in der Erzdiözese Wien



A. Ressourcenerhebung -  Analyse der Bedingungen für Mission und Entwicklung

1. Gesellschaftliche Situation am Beginn des 21. Jahrhunderts  - Weltweite Fakten:

 „Unsere Welt beginnt das neue Jahrhundert mit einer Last. Sie ist beladen mit den Widersprüchen eines wirtschaftlichen, kulturellen und technologischen Wachstums, das einigen wenigen Begünstigungen und große Möglichkeiten bietet, während es Millionen und Abermillionen Menschen gibt, die vom Fortschritt ausgegrenzt sind und sich statt dessen mit Lebensbedingungen herumschlagen, die weit unter dem liegen, was man der Menschenwürde schuldig ist.“ (Papst Johannes Paul II. in NMI Nr. 50)
Armut trotz Leistung

Noch nie wurde auf der Welt so viel Reichtum an Gütern und Dienstleistungen produziert, und trotzdem nimmt die Zahl der Armen, Hungernden und Arbeitslosen täglich zu. 

Realität des Hungers 

Der Hunger in der Welt ist eine Realität und eine Herausforderung für alle Menschen – obwohl die Erde gegenwärtig den Nahrungsbedarf jedes Menschen decken könnte.

Verbrauch an Lebensressourcen
20 % der Weltbevölkerung verbrauchen 80% der Weltressourcen. 
Ungerechte Verteilung
Das reichste Fünftel der Weltbevölkerung erhält 86 % des weltweiten Einkommens, während für das ärmste Fünftel der Weltbevölkerung nur 1 % des Einkommens bleibt.

Keine Weltsozialordnung
Die Kluft zwischen den reichen Ländern des Nordens und den armen Ländern des Südens ist groß und wird immer größer. Wir reden von einer internationalen sozialen Marktwirtschaft, aber es zeichnet sich kein Ansatz einer Weltsozialordnung an, die den 1,3 Milliarden „Absolut-Armen“ ein menschenwürdiges Dasein ermöglichen könnte.

Umbau der Gesellschaft

Wir erleben gegenwärtig die größten weltweiten Strukturveränderungen der Staaten und der Wirtschaftswelt seit der industriellen Revolution.

Globalisierung als Tatsache

Globalisierung kennt Gewinner und Verlierer. Zu den Verlierern gehören die 48 ärmsten Länder der Welt (in denen jeder siebente Erdenbürger wohnt).
Positive Schritte

Die Umsetzung der Milleniumsziele durch die internationale Staatengemeinschaft bis zum Jahr 2015 ist ein erster Schritt in Richtung einer weltweiten sozialen Gerechtigkeit. 









(aus ÖFSE- und KOO-Dokumenten)


2. Positive Bedingungen für die Kirche: 

2.1  Papst Johannes Paul II. im Einsatz für weltweite soziale Gerechtigkeit und Frieden

Durch die weltweiten zeichenhaften Initiativen Papst Johannes Pauls II. und seine vielfältigen Bemühungen steht die Kirche in den Augen der Menschen für weltweite Gerechtigkeit, für menschenwürdige Lebensbedingungen für alle Menschen, für Frieden und den Schutz des Lebens von der Zeugung bis zum Tod des Menschen. 
2.2  Päpstliche Schreiben zu Fragen der sozialen Gerechtigkeit

Viele der bisher erschienenen päpstlichen Schreiben haben die Sorge um die soziale Gerechtigkeit und die Menschenwürde zum Inhalt. Der Einsatz für lebenswürdige Bedingungen aller Menschen, für ihr Wohl und ihr Heil steht im Mittelpunkt der Sorge des Hirten der Kirche. In den Sozialenzykliken werden Wege aufgezeigt, wie in einer globalen Welt nicht das Geld, sondern die Menschen selbst in der Mitte stehen. Die Strukturen der Sünde werden beim Namen genannt und angeprangert.
2.3  Die Glaubensfreiheit als Chance
Die uns von der Gesellschaft eingeräumte Glaubensfreiheit ermöglicht es, unsere christlichen Werte im eigenen Leben umzusetzen und stellt eine Wirkmöglichkeit über die Grenzen unseres Landes hinaus dar. Sie bietet uns die Möglichkeiten eines Einsatzes für die religiösen Wertvorstellungen und die Bezeugung der Würde des Menschen und den Einsatz für lebenswürdige Bedingungen für alle Menschen.

2.3  Dialog mit den Religionen
Die im II. Vatikanum eröffnete Bereitschaft zum interreligiösen Dialog mit allen Religionen wird in den verschiedensten Begegnungen der Verantwortlichen der Religionen bereits ein Stück weit verwirklicht. Die Kirchenleitung bekennt sich zu einer Weiterführung des Dialoges: „Der Dialog muss weitergehen. In der Situation eines immer ausgeprägteren kulturellen und religiösen Pluralismus, wie man in der Gesellschaft des neuen Jahrhunderts voraussehen kann, ist dieser Dialog auch wichtig, um eine sichere Voraussetzung für den Frieden zu schaffen und das düstere Gespenst der Religionskriege zu vertreiben … Der Name des einzigen Gottes muss immer mehr zu dem werden, was er ist, ein Name des Friedens und ein Gebot des Friedens.“ (NMI 55)
FRÜCHTE der MISSIONSARBEIT:
2.4  Junge Kirche in den Missionsländern

Der Einsatz der Missionare und der missionierenden Orden an der Verbreitung des Glaubens in aller Welt war die Grundlage für die vielen lebendigen jungen Gemeinden in Lateinamerika, Afrika und Asien. Obwohl personelle und finanzielle Abhängigkeiten von den reicheren Ortskirchen bestehen, sind sie mit Lebendigkeit und Zeichenhaftigkeit beschenkt. Die Verkündigung der Frohbotschaft durch den Einsatz der Katechisten, die lebendige Gestaltung der Liturgie und die Bereitschaft, mit den ärmeren Menschen zu teilen, sind Zeichen des Anbruches des Reiches Gottes.
2.5  Die Struktur der Missionskirchen als Basis für einen Beitrag zur Armutsbekämpfung
Die Missionspfarren bieten andererseits eine wichtige Grundlage für viele soziale Projekte, durch die die Not in der Welt sehr konkret gelindert werden kann. Hier kann durch partnerschaftliche Beziehungen zwischen den Pfarrgemeinden geschwisterliche Solidarität entwickelt und gelebt werden. Die heute gegebenen technischen Möglichkeiten sind Voraus​setzung für eine Kommunikation, die über eine finanzielle Unterstützung hinausgeht und beiden Seiten die Möglichkeit zum konkreten Teilen des Lebens und der Gaben gibt.
2.6  Geistliche Berufungen als Gegenleistung für den missionarischen Aufbau

Die personellen Ressourcen an Priester- und Ordensberufungen sind in manchen Missionskirchen bereits so groß, dass Priester aus diesen Ländern in europäischen Gemeinden tätig sein können.



3. Stärken-/Schwächenanalyse der Rahmenbedingungen für missionarische Entfaltung
3.1  Stärken und Chancen für missionarisches Bewusstsein:

Die Berufung aller Christen, den Sendungsauftrag durch Jesus Christus „Geht in alle Welt, heilt Kranke, und verkündet die Frohbotschaft vom Reich Gottes“ auf ihre Weise zu entdecken und zu entfalten.
Die Glaubensfreiheit und die kommunikativen Möglichkeiten, mit allen Menschen in Kontakt zu treten und ihnen so eine ganzheitliche Erfahrung des Erlösungs​werkes vermitteln zu können.

Die Person des Papstes und sein zeichenhafter Einsatz für Gerechtigkeit und Frieden. 
Das mutige Beispiel und der pionierhafte Einsatz der Missionare, Ordensleute, EntwicklungshelferInnen für menschenwürdigere Bedingungen der Menschen und den Aufbau von lebendigen Christengemeinden in den Missionsländern.

Die kirchlichen Strukturen, auf die man sich auch in korrupten Ländern verlassen kann und die wirtschaftlichen und räumlichen Möglichkeiten einer vernetzten, globalisierten Welt

3.2  Die Schwächen unseres Missionsbewusstseins:

Die Glaubenssituation im eigenen Land, die fehlende Begeisterung, aus dem Glauben zu leben, die Notwendigkeit, selbst „missioniert“ zu werden und die Konzentration auf die eigenen Probleme
Unsere Ohnmacht, die sozialen Bedingungen der unter Armut leidenden Menschen und unmenschliche Strukturen ändern und verbessern zu können. Ein Solidaritätsdefizit in unserer Mitverantwortung für ein globales Denken und Handeln ist unter den Christen spürbar.
Die Altlasten einer Missionspraxis, die auch viele negative Früchte und Auswüchse hervorbrachte, machen es schwer, ein positives und begeisterndes Missionsbewusstsein aufzubauen.
Mangel an Bewusstsein über die neuen Formen einer weltweiten sozialen Gerechtigkeit; die Chance einer globalen Vernetzung auf der Basis von kirchlichen Strukturen wird noch zu wenig wahrgenommen.
Das Nützen menschlicher Ressourcen im ehrenamtlichen Einsatz von Menschen für eine gerechtere Welt ist noch zu wenig bekannt und organisiert. Die Herausforderung, angesichts der großen Not mit allen Menschen zusammen zu arbeiten, sollte mehr genützt werden. 
Aus der Stärken- und Schwächenanalyse ergeben sich folgende Herausforderungen:

Angesichts des dramatischen Konflikts um die Verteilung von Gütern und Lebenschancen zwischen „Erster“ und „Dritter Welt“ sind ganz besonders wir Christen zur Umkehr und zum solidarischen Handeln zugunsten der Armen aufgerufen (SRS 36).
Im Sinne eines neuen Selbstverständnisses des Christseins müssen wir die allgemeinpolitische und gesellschaftliche Dimension unseres Glaubens wiedergewinnen. Einem Christsein, das nicht für die grundlegenden Fragen der Gerechtigkeit, des Friedens und der Verantwortung für die Schöpfung hellhörig ist, mangelt der prophetische Kern der biblischen Heilserfahrung. 
Die Chancen der weltweiten Anerkennung christlicher Werte sollen für den Einsatz für eine menschenwürdige Welt genützt und die positiven Auswirkungen eines lebens​fördernden Glaubens für die Weltfamilie eingesetzt werden.



4. Gesellschaftliche Rahmenbedingungen für M & E in ÖSTERREICH
4.1  Die Glaubensfreiheit 
Die Glaubensfreiheit ist ein von den Menschenrechten garantiertes und von der Gesellschaft anerkanntes Gut, das die eigene Freiheit der Glaubensausübung und die Möglichkeit der Weitergabe des Glaubens in Freiheit (missionarisches Wirken) ermöglicht. Die rechtliche Grundlage für die freie Ausübung des missionarischen Auftrages der röm.-kath. Kirche ist im Konkordat grundgelegt. 
4.2  Die gesellschaftliche Stellung

Die kirchlichen Einrichtungen leisten viele soziale Dienste. Diese sind in der österreichischen Gesellschaft in besonderer Weise anerkannt und werden von den Betroffenen oftmals den staatlichen Einrichtungen vorgezogen, z. B. Ordensspitäler, Pfarrkindergärten, kirchliche Bildungsangebote, Caritaseinrichtungen, Hospizdienste, … Sie werden von der öffentlichen Meinung als vertrauenswürdig und qualitativ hochwertig eingestuft. 
4.3  Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen
Obwohl es eine klare Trennung der Aufgaben der Kirche und des Staates gibt, wird in sozialen und entwicklungspolitischen Bereichen fruchtbar zusammen gearbeitet. So wurden von der Gründung an von Seiten des Staates kirchliche Projekte der Entwicklungshilfe, Personalein​sätze und Armutsbekämpfungsprojekte finanziell gefördert.

4.4  Klare Positionierung in Fragen des Lebensschutzes

Mit ihrer Haltung in Bezug auf den Schutz und die Würde des Lebens und den Einsatz für soziale Gerechtigkeit, die durch die kirchlichen Autoritäten der österreichischen Ortskirche festgeschrieben worden ist, steht die Kirche in unserem Land auf dem Fundament der kirchlichen Soziallehre. Die vielfältigen caritativen Einrichtungen (von der Geburt bis zur Sterbebegleitung), die kirchlichen Einrichtungen für Behinderte und der Einsatz für Obdachlose werden meist auch von Menschen, die die Gemeinschaft der Kirche verlassen haben, anerkannt und unterstützt. In diesem Sinn muss die Kirche für weltweite lebenswürdige Lebensbedingungen aller Menschen ihre ganze Kraft einsetzen.
4.5  Zusammenarbeit der Kirchen
In Österreich gibt es in der Sorge für soziale Gerechtigkeit und weltweite Herausforderungen eine fruchtbare Zusammenarbeit der christlichen Kirchen. Die im ökumenischen Weltkirchenrat vertretenen Konfessionen versuchen gemeinsam als Christen Antworten und Wege zu finden, um die soziale Not in Österreich und weltweit zu lindern. Eine schriftliche Grundlage dafür ist das kürzlich erstellte Sozialwort der Kirchen. 

4.6  Der interreligiöse Dialog

In Österreich leben und arbeiten Menschen aus verschiedensten Kulturen und Religionen. Ihnen sind die freie Ausübung ihrer Religionspraxis, der Religionsunterricht in den Schulen und der Aufbau von Gemeinschaften vom Staat zugesichert. Seitens der röm.-kath. Kirche wird die Wertschätzung der Weltreligionen zum Ausdruck gebracht und der Dialog in den Fragen des Zusammenlebens gesucht.
Gesellschaftliche Anerkennung als Chance für missionarisches Wirken: 
Das Qualitätsprädikat, das kirchlichen Einrichtungen im sozialen Bereich zuerkannt wird, soll auch auf den „sinnstiftenden“ und „werteprägenden“ Bereich übertragen werden.



5. Kirchliche Leistungen für M & E durch Österreich:
5.1  Österreichische Missionare und Ordensschwestern

Die Kirche in Österreich hat durch ihre Missionare und Ordensgründungen in der ganzen Welt einen wesentlichen missionarischen Beitrag geleistet. Viele Orden mit Niederlassung in Österreich haben Missionsländer unterstützt durch Entsendung von Missionaren und wertvolle Aufbauarbeit. 
Derzeit wirken österreichische Ordensleute in den verschiedensten Missionskirchen.
5.2  Partnerdiözesen in aller Welt

Viele österreichische Diözesen sind mit neuen Diözesen in den Missionsländern eine Partnerschaft eingegangen. Diese besteht nicht nur in Form von finanzieller Unterstützung, sondern durch Weltpriester, Ordensleute und Laien, die dort wirken und die Kontakte aufrecht halten. Gegenseitige Besuche ermöglichen ein Kennenlernen; dadurch kann es auch zum Austausch der pastoralen Programme kommen. Die finanzielle Unterstützung erfolgt oft durch eine Diözesansammlung. 

5.3  EntwicklungshelferInnen in aller Welt

In der Person von Bischof Alois Wagner hat der Personaleinsatz in Missionsländern durch EntwicklungshelferInnen konkrete Formen angenommen. Die Entwicklungshilfeeinsätze sollten in den Missionsländern handwerkliche und wirtschaftliche Ausbildung von einheimischen Kräften unterstützen. Die Vorbereitung und die Begleitung wurden bis vor 5 Jahren vom ÖED und werden jetzt im Zusammenschluss aller Organisationen von Horizont 3000 durchgeführt.
5.4  missio Austria

Missio Austria ist die österreichische Einrichtung des römischen Missionssekretariates. In allen Diözesen gibt es diözesane Einrichtungen. Schwerpunkte von missio Austria sind der Kontakt mit der Weltkirche und die Unterstützung der 1 300 Missionsdiözesen in aller Welt. So werden die von missio in Österreich gesammelten Mittel (Sonntag der Weltkirche und Epiphaniekollekte) für die Erhaltung und den Aufbau der Missionskirchen verwendet. Weiter betreut missio Austria die Priesterausbildung und Priesterpatenschaften sowie verschiedenste Projekte in aller Welt mit den Schwerpunkten Pastoral und Priesterbildung.
5.5  Koordinierungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz

Zur Koordination der Initiativen auf Österreich-Ebene sowie der bestehenden Orden und entwicklungsfördernden Einrichtungen und Aktionen wurde die Koordinierungsstelle der österreichischen Bischofskonferenz eingerichtet. Neben der Koordination wurde hier auch die Bildungs- und Lobbyarbeit angesiedelt. So wird derzeit die Aktion 0,7 % von der KOO wesentlich unterstützt.
5.6  Informations- und Spendenaktionen der österreichischen Kirche

Einen wesentlichen Beitrag zur Armutsbekämpfung und zur Durchführung von Entwicklungsprojekten leisten die verschiedenen Großaktionen der Kirche wie die Dreikönigsaktion für Kinderprojekte, der Familienfasttag für Frauenprojekte, die Aktion Sei so frei der katholischen Männerbewegung, die Epiphaniekollekte für die Priesterausbildung und der Sonntag der Weltkirche für die Unterstützung der weltweit ärmsten Diözesen.

5.7  Pfarrpartnerschaften 
Durch persönliche Beziehungen zu Bischöfen, Priestern, Diakonen, Missionaren und EntwicklungshelferInnen sind in der letzten Zeit viele Pfarrpartnerschaften entstanden. Neben finanzieller Unterstützung wird ein direkter Kontakt zwischen den beiden Ortskirchen gesucht. Es kommt zu gegenseitigem Informationsaustausch über die konkrete Situation der Menschen, zu gegenseitigen Einladungen und eine gegenseitige Befruchtung der pastoralen Initiativen.
5.8  Entwicklungspolitische Bildungseinrichtungen

Durch die Afro-Asiatischen Institute, die es in einigen Diözesen gibt, wurde vielen Studenten aus Ländern des Südens ein qualifiziertes Studium ermöglicht. Damit sollen Fachkräfte und Akademiker, die in der Heimat wirtschaftliche und kulturelle Aufbauarbeit leisten, herangebildet werden. 



B.  Positionierung

1. Begriffsklärung  -  als Voraussetzung für missionarische Bewusstseinsbildung

Mit der Botschaft des Evangeliums bietet die Kirche eine befreiende Kraft und fördert die Entwicklung, gerade weil sie zu einer Bekehrung von Herz und Sinn führt. Sie hilft die Würde jeder Person zu erkennen, befähigt zur Solidarität, zum Engagement und zum Dienst an den Brüdern. Sie führt den Menschen in den Plan Gottes ein, der die Errichtung eines Reiches der Gerechtigkeit und des Friedens vorsieht, das schon in diesem Leben seinen Anfang nimmt. (…) Die Mission bringt den Armen Ansporn und Erleuchtung für die wahre Entwicklung. Die neue Verkündigung des Evangeliums unter den Reichen muss unter anderem das Bewusstsein schaffen, dass der Zeitpunkt gekommen ist, wirklich Brüder der Armen zu werden in der gemeinsamen Umkehr zur ganzheitlichen Entwicklung, die offen ist auf das Absolute hin. (RM 59)

1.1  Die Ortskirche von Wien als Teil der Weltkirche:
a) Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen miteinander im Heiligen Geist in Gemeinschaft. 

b) Daher weiß sich die Kirche von Wien als Teil der Weltkirche zu solidarischem Verhalten allen Völkern der Welt gegenüber verpflichtet. 

c) Als Glied der Weltkirche fühlt sich die Erzdiözese Wien herausgefordert, den Raum der Liebe bis an die Enden der Erde hin auszuweiten.“ (Wiener Diözesansynode 797). 

„So will sie als Kirche von Wien in der heutigen Zeit Dienerin der praktisch bewährten und bewahrheiteten Option für die Schwachen und von Ausgrenzung Bedrohten in der Welt sein. Als Teil der Weltkirche will die Erzdiözese Wien geistliche Gaben, pastorale Erfahrungen, apostolisches Personal und materielle Hilfsmittel an die junge Kirche weitergeben und partnerschaftlich auch von ihnen solche empfangen“ (vgl RM 85). 

Dieser Dienst ist als Ortskirche im Sinne eines unverzichtbaren Ausdrucks des universalen Heils- und Heilungswillens Gottes in und mit dieser Welt zu sehen und in den Pfarren der Ortskirche bewusst zu machen. (vgl. Wiener Diözesansynode)

1.2  Mission

Grundposition der Christen für den missionarischen Einsatz:

a)
Zur Qualität des Menschseins gehören lebensfördernde Bedingungen und die Erfahrung der Liebe Gottes und ihrer heilenden Auswirkungen. 

b)
Jeder Mensch und die Schöpfung bedürfen der Erlösung durch Jesus Christus: Die Kirche hat den Auftrag, die Frohbotschaft von der Erlösung den Menschen zu verkünden und zu bezeugen. 

c)
Wir sind für das Wohl und Heil aller Menschen mitverantwortlich: Uns Christen ist aufgetragen, die Welt zu gestalten und die solidarische Verantwortung für alle Menschen wahrzunehmen. 


Aus der Erfahrung, dass Gott das Wohl und Heil aller Menschen will, ist Mission: Nächstenliebe, die für alle Menschen das ganzheitliche Heil herbeisehnt und aus einer biblisch fundierten weltweiten, solidarischen Gerechtigkeit heraus die bewusste Gestaltung des eigenen Lebensstils mit einschließt.

Mission bedeutet aber auch: „missio ad gentes“: „Geht hinaus in die ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen.“ Mk 16, 15)

1.3  Entwicklungsförderung

Die Welt ist zu einem „globalen Dorf“ geworden. 

a)
Wir Christen der Erzdiözese Wien glauben, dass die Güter der Welt für alle bestimmt sind und sind aufgefordert, uns von der Situation der Menschen, wo immer sie leben, treffen zu lassen. 

b)
Unsere christliche Verantwortung fordert eine weltweite Solidarität und erlaubt es uns nicht zuzusehen, wie ungerechte Strukturen die Entfaltung des Lebens so vieler Menschen unmöglich machen. 

Das Ziel der Entwicklungsförderung ist es, ein Leben in Fülle für jeden und für alle Menschen zu ermöglichen. 

Dazu gehören: 

· das Verfügen über das Lebensnotwendige

· das Freisein von jeglicher Unterdrückung

· die Erkenntnis und das Wissen um die Würde und die Ziele des Lebens

· die Fähigkeit und Möglichkeit, sein Leben selbst in Freiheit zu gestalten

· das Leben in der Gemeinschaft mitzubestimmen und 

· die Freiheit zur Öffnung aus das Absolute hin
Mission und Entwicklungsförderung heute:

1.
die Verkündigung der Frohbotschaft von der Menschwerdung Gottes in Jesus, von seinem Tod 

und seiner Auferstehung, von der Gegenwart des lebensspendenden Gottesgeistes und von der 

Berufung einer JüngerInnengemeinde, die im Zeichen (Sakrament) die Fülle des Gottesreiches 

geschenkhaft hier schon spüren darf.

2.
den interreligiösen und humanistischen Dialog mit allen Menschen guten Willens, 

um das Leben zu fördern

3.
den solidarischen Einsatz für eine gerechte Entwicklung der Menschheit, und vor allem 

der Ärmeren und Marginalisierten

4.
den lebendigen Austausch zwischen Ortskirchen, wodurch es zu einem gegenseitigen 

geschwisterlichen Schenken und Empfangen kommt

5.
unsere Liturgie und unser Beten in Gemeinschaft mit der Weltkirche.




2.  Kernkompetenzen der Kirche im Bereich Mission und Entwicklung:

Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch. Sie empfing den Auftrag, den universellen Heilsplan weiter zu tragen, der von Ewigkeit her aus der „quellhaften Liebe“ entspringt, welche die Liebe Gottes des Vaters ist. Sie stellt sich der Welt vor als Fortsetzung des Mysteriums und der Sendung Christi, des einzigen Erlösers und des ersten Missionars des Vaters. (CM 1)

2.1  Auftragsbewusstsein
Biblisches Fundament der Kirche als universelles Sakrament des Heiles

„Der Geist des Herrn ruht auf mir: denn der Herr hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen die gute Nachricht bringe; damit ich den Gefangenen die Befreiung verkünde … und ein Gnadenjahr des Herrn ausrufe.“  (Lk 4, 18-19)

Erste Kernkompetenz - Auftragsbewusstsein:

Der Kirche ist von Jesus Christus aufgetragen, seine Sendung fortzusetzen und sie immer neu präsent zu machen. Die Kirche kann und will sich dieser Verantwortung nicht entziehen, dass alle Männer und Frauen das Recht haben, Christus, ihrem Erlöser, durch ihren Dienst zu begegnen.“ (CM 1) Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch.

Aus dieser Kernkompetenz ergibt sich folgender Handlungsimpuls:

Wo der Geist Jesu gegenwärtig ist, existiert eine Dynamik, die die Kirche heute zu missionarischem Dienst drängt. In der Heiligen Schrift werden die theologischen Fundamente präsentiert und die Notwendigkeit der missionarischen Ausrichtung der Kirche betont. Das zentrale Fundament ist das Beispiel Christi, der vom Vater gesandt wurde, um die Frohe Botschaft zu verkünden und das Reich Gottes aufzubauen. 

2.2  Sendungsbewusstsein: 
Seit der Sendung der Jünger durch Jesus ist die Kirche auf dem Weg, um die Frohe Botschaft von der Erlösung bis an die Enden der Welt zu bringen.  „… geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe …“ (Mt 28, 19-20) 
Zweite Kernkompetenz – Sendungsbewusstsein:
Die Kirche lebt in der Spannung, die von Gott angerührten Glaubenden in seinem Namen zu versammeln und andererseits im Auftrag Jesu hinaus zu gehen und das Wort Gottes vor den Menschen mit Worten und Taten zu bezeugen. „Missio ad gentes“ als ein Werk der Verkündigung Christi und seines Evangeliums, des Aufbaues der Ortskirche und der Verbreitung der Werte des Reiches Gottes sind immer gültig, lebendig und zeitgemäß.

Daraus ergibt sich als Handlungsimpuls:

Durch die modernen Kommunikationsmittel ist die Kirche zum ersten Mal wirklich bis in die letzten Dörfer der Welt gelangt und somit im wahrsten Sinne des Wortes Weltkirche geworden. Damit ist der Sendungsauftrag Jesu nicht erfüllt, sondern neu zu entdecken und wahrzunehmen. Es ist der Austausch innerhalb der Kirche, die Frucht jener universalen Gemeinschaft ist, die Christus durch seine lebendige und aktive Gegenwart in der Kirche garantiert.



2.3  Globale christliche Verantwortung -  Handlungsbewusstsein: 
Die Welt ist durch technische Entwicklungen und mediale Kommunikationsmittel zu einem „globalen Dorf“ geworden. Unsere christliche Weltverantwortung erlaubt es uns nicht, zuzusehen, wie ungerechte Verhältnisse das Leben so vieler Menschen unmöglich machen.
 So sind Christen durch das Wort Gottes herausgefordert, auf diese neue gesellschaftliche Situation zu reagieren, denn „Wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit.“ (1 Kor 12, 26). 
Es darf uns als deren Geschwister im Glauben nicht gleichgültig sein, wie es ihnen geht. 

Dritte Kernkompetenz – Verantwortungsbewusstsein:

Zwischen der Mission und der sozialen Entwicklung besteht eine enge Verbindung. Von uns Christen ist der Einsatz für eine gerechte und für alle lebenswürdige Grundlage zum Leben gefordert. In unserer Sorge um das Heil und Wohl der Menschen bezeugen wir, dass die Güter der Welt für alle bestimmt sind und laden alle Christen ein, eine Option für die Armen zu treffen.

Aus dieser Mitverantwortung ergibt sich folgender Handlungsimpuls:

Die Kirche erkennt die Verelendung und die wachsende soziale Krise der Völker als missionarische Herausforderung. Die Botschaft von einem menschenfreundlichen Gott, der Leben in Fülle für alle seine Kinder will, ist nur dann glaubwürdig, wenn ihre Verkünder sich als eine geschwisterlich sorgende Kirche für eine gerechte und freundliche Welt und für die Bewahrung der Schöpfung einsetzen. 
Diese drei Kernkompetenzen der Kirche führen zu folgendem

SELBSTVERSTÄNDNIS des Referates für Mission und Entwicklung:

Dem Referat für WELTKIRCHE; MISSION und ENTWICKLUNGSFÖRDERUNG der Erzdiözese Wien ist das ENGAGEMENT für die missio ad gentes und die Entwicklungszusammenarbeit aufgetragen. Es stellt eine unverzichtbare Brücke zwischen unserer Ortskirche und der weltweiten Kirche dar und garantiert, dass – bei aller Sorge um die eigenen Probleme – der universale Missionsauftrag der Kirche nicht vergessen wird, da dieser „eine wesentliche und nie abgeschlossene Haupttätigkeit der Kirche darstellt“ (RM 31).

So will das Referat:

1.
mit qualifizierter Kompetenz die missionarische Dimension der Kirche von Wien bewusst machen, ausleuchten und einfordern. 

2.
als Brücke und Bindeglied zwischen der Ortskirche Wien und der Weltkirche einen partnerschaftlichen Austausch vermitteln

3.
die pfarrlich zuständigen Personen zu einem Bewusstseinsbildungsprozess einladen, bei dem der Einzelne und die Pfarre als Gemeinschaft der Gläubigen ihre missionarischen Handlungspotentiale entdecken und entfalten können. 

4.
auf dem Hintergrund der in der Bibel geforderten Gerechtigkeit und Verantwortung  für das Wohl und Heil aller Menschen weltweite, solidarische Initiativen und Projekte bei uns und in den Partnerländern vermitteln und weitere initiieren. 
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